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Mitteilungen der Kreisgruppe Dortmund  

Das BUND-Sommerfest 2006

Mit einem Sommerfest im Umwelt-
kulturpark Barop feierten wir am 26.
August unser 25-jähriges Jubiläum.
Neben den Aktiven waren auch etliche
ehemals Aktive, Inte-
ressierte und Rats-
vertreter unserer Ein-
ladung gefolgt. Eh-
rengast war BUND-
Landesvorsitzender
Klaus Brunsmeier,
der die Bedeutung
der BUND-Kreisgrup-
pe als eine der mit-
gliederstärksten
Kreisgruppen hervor-
hob. Er bedankte
sich für die ehren-
amtliche Arbeit im
Bereich Biotop-
schutz, Planverfah-
ren und Umweltpäd-
agogik und über-
reichte den Aktiven
eine Einladung in
den neuen Nationalpark Eifel.  

Die BUND-Kreisgruppe Dortmund
ist mit über 800 Mitgliedern ein in Poli-
tik, Verwaltung und Öffentlichkeit ge-

achteter Umwelt- und Naturschutzver-
band. Der BUND habe erreicht, dass
wertvolle Biotope (wie am Winterkamp-
weg in Eving) gesichert wurden.

BUND-Aktive packen an, wenn es da-
rum geht, Feucht- und Orchideenwie-
sen zu erhalten. 

Für das leibliche Wohl war mit Kaf-

fee, Kuchen, Grillwürstchen und dem
ersten "Echt Dortmunder Apfelsaft" des
BUND gesorgt. Großen Anklang fan-
den eine Bachexkursion für Kinder und

eine Führung
durch das Rahm-
kebachtal geleitet
von Erika Frehn
und Thomas
Quittek. 

Das Fest war
auch der Auftakt
für das zweite
Jahr der BUND-
Apfelsaftaktion.
Unsere Natur-
schutzgruppe
sammelt wie im
Vorjahr Äpfel von
Dortmunder
Obstwiesen, um
sie in einer Mos-
terei im Dortmun-
der Süden zum
ersten Dortmun-

der Apfelsaft zu vermarkten. Auch Äpfel
von Privatleuten werden abholt. Die
Abholung ist kostenlos; der BUND be-
zahlt den Besitzern 10 Cent pro Kilo

Äpfel. Voraussetzung ist, dass die
Obstbäume nicht gespritzt sind. 

Mit der Reaktivierung alter Obst-
wiesen, der Ernte von Äpfeln und
der Vermarktung des Saftes will
der BUND der örtlichen Landwirt-
schaft und privaten Obstwiesenbe-
sitzern zusätzliche Einnahmequel-
len erschließen und einen Beitrag
zum Naturschutz leisten. Interes-
senten melden sich bitte beim
BUND (Huckarder Str. 12, Tel. 16
28 24 oder per E-Mail: streuobst@
bund-dortmund.de oder Internet:
www.bund-dortmund.de).

Ihr/Euer BUNDteam

1/2007

Jahreshauptversammlung

Die BUND-Kreisgruppe Dortmund lädt alle Mitglieder und Interessenten des BUND
ein:

Donnerstag, 15. Februar 2007, 19.00 Uhr

Union-Gewerbehof, Huckarder Straße 12, im Seminarraum (2. Etage)

Vorgesehene Tagesordnung:
1. Begrüßung
2. Berichte zum abgelaufenen Jahr
3. Bericht aus dem Landesverband
4. Kassenbericht

5. Bericht der Kassenprüfer
6. Entlastung des BUND-Teams
7. Wahlen
8. Verschiedenes

Foto: Jens Ostrowski



Feinstaubbelastung weiter hoch: 
Umweltzone jetzt - OB Langemeyer soll handeln!

80 mal wurde an der Brackeler
Straße (Borsigplatz) im Jahr 2006 der
EU-weit geltende Feinstaubgrenzwert
überschritten, 48 mal an der Steinstra-
ße (nördlich Hauptbahnhof). 35 Über-
schreitungen sind pro Kalenderjahr er-
laubt. Damit liegt Dortmund weiterhin
an der Spitze der Feinstaubbelastung
in NRW. Die von der Stadt vor über ei-
nem Jahr ergriffenen Maßnahmen
(LKW-Durchfahrverbote, Nassreini-
gung) haben nicht gewirkt. Um die Ge-
sundheit der Anwohner vor den extrem
gefährlichen Partikeln zu schützen, for-
dert die BUND-Kreisgruppe Dortmund
die Bezirksregierung und die Stadt auf,
spätestens zum 1. März 2007 eine
Umweltzone einzurichten, die sämtli-
che Innenstadtbezirke einschließt,
auch die eng bebauten Straßenzüge
über 20.000 Kfz/Tag (z.B. Mallinckrodt-
straße, Lindemannstraße, Rheinische
Straße). 

In diesem Zusammenhang kritisiert
der BUND die zögerliche Haltung von
Oberbürgermeister Dr. Gerhard Lange-
meyer, der einen Vorstoß seines Um-
weltdezernenten Wilhelm Steitz zur
Einrichtung einer Umweltzone für die
Innenstadt blockiert. Hintergrund:
Langemeyer und die SPD im Rat be-
fürchten, als wirtschaftsfeindlich da-
zustehen, wenn sie als erste Ruhrge-
bietsstadt Fahrverbote für Diesel-Kraft-
fahrzeuge ohne Rußfilter aussprechen.
Sie wollen erst eine entsprechende
Gesamtregelung für das Ruhrgebiet
abwarten. Doch auch hier, im Regio-
nalverband Ruhr (RVR) - Vorstands-
vorsitzender ist Dr. Gerhard Lange-
meyer - geht es nicht voran. Thomas
Quittek vom BUND: "Gesundheits-
schutz geht vor wirtschaftliche Lobby-
Interessen. Die EU-Kommission geht
von ca. 310.000 Todesfällen europa-
weit aus, die jedes Jahr vorzeitig infol-
ge der Feinstaubbelastung eintreten.
Dortmund wäre gut beraten, gesund-
heitspolitisch voranzugehen!". Hoff-
nung setzt der BUND auf die Bezirks-
regierung Arnsberg, die - wie man hört
- in Kürze eine Umweltzone von der
Stadt einfordern wird. 

Mit dem Inkrafttreten der Kenn-
zeichnungsverordnung für emissi-
onsarme Kraftfahrzeuge zum 1. März
2007 wird ein neues Verkehrszeichen
"Umweltzone" eingeführt, das ein
feinstaubbedingtes Fahrverbot signali-
siert. In eine solche Umweltzone dür-
fen künftig lediglich Fahrzeuge fahren,
die eine bestimmte Feinstaubplakette
auf der Windschutzscheibe tragen
(grün: Abgasnorm Euro 4 und besser,
gelb: Abgasnorm Euro 3, rot: Abgas-
norm 2). Etwa ein Viertel des Fahr-
zeugbestandes erfüllt diese Abgas-
norm derzeit nicht. Für die Nach-
rüstung der  Dieselfahrzeuge mit Ruß-
filter wird es rückwirkend ab 1.1.2006
eine staatliche Förderung von 330
Euro geben. 

Der BUND fordert weitere Maßnah-
men: In Dortmund müssen durch Pfört-
nerampeln, Umlenkung des überregio-
nalen Lkw-Verkehrs auf den Autobahn-
ring A 1 / A2 / A45 (inkl. Maut auf der B
1) und Förderung des Umweltverbun-
des der motorisierte Verkehr reduziert
werden. Völlig kontraproduktiv ist da-
gegen der Neubau von Straßen wie
OW IIIa (L 663n) nach Unna, der zu-
sätzlichen Verkehr auf den Borsigplatz
lenken würde. Auch die geplanten Um-
gehungsstraßen über das Westfalen-
hütten- und Klönne-Gelände führten le-
diglich zur Verteilung der Feinstäube.
In diesem Zusammenhang sei auch
der vierspurige Ausbau der Hohen
Straße zur Fußball-WM ein Fehler ge-
wesen. 

Der BUND schlägt folgendes Maßnah-
menkonzept vor, das die Partikelbelas-
tung etwa halbieren und zusätzlich den
Reifen-, Straßen- und Bremsabrieb al-
ler Fahrzeuge sowie die Feinstaubauf-
wirbelung absenken würde.

1. Einrichtung einer Umweltzone in
Dortmund, die zunächst die In-
nenstadtbezirke einschließt: In die-
ses Luftreinhaltegebiet dürfen Die-
selfahrzeuge nur mit Partikelfilter
einfahren oder wenn sie mindes-
tens die Abgasnorm Euro 3 erfüllen
(ab Juli 2007: Euro 4, ab Januar

2010: Euro 5). Diese Maßnahme
wirkt dauerhaft und flächendeckend
auf die direkten Partikeleintragun-
gen, aber auch auf die städtische
Hintergrundbelastung. Sie zielt di-
rekt auf die Verursacher und be-
wirkt die weitaus stärkste Minde-
rung der Feinstaubbelastung aller
Maßnahmen (etwa minus 30 %).

2. Ausrüstung des städtischen Fuhr-
parks (inkl. DSW-Linienbusse und
EDG-Fahrzeuge) mit Partikelfiltern
(wie z.B. in der Stadt Hagen)

3. Reduzierung des Lkw-Verkehrs:

- weiträumige Umlenkung des
überregionalen Lkw-Verkehrs auf
das Autobahnnetz (Routenkon-
zept)

- Lkw-Maut auf der B 1

- effizientere Organisation des Lie-
ferverkehrs

- Geschwindigkeitsdämpfung des
verbleibenden Verkehrs (Tempo
30)

4. Reduzierung des Pkw-Verkehrs: 

- Pförtnerampeln z.B. an der Bra-
ckeler Straße / Im Spähenfelde
und Mallinckrodtstraße / Sunder-
weg

- organisierte Mitfahrgemeinschaf-
ten aller innerstädtischer Betriebe

- Vorziehen der Maßnahmen zur
Förderung des Umweltverbundes
aus dem Masterplan Mobilität
(u.a. Stadtbahn ins Gebiet Phoe-
nix-West, Mobilitätszentrale)

- Verzicht bzw. Zurückstellen von
Straßenbauinvestitionen zu
Gunsten des Umweltverbundes
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Anleitung für den Bau und die Pflege 

von Kleinvögel-Nistkästen

(Standardnistkästen für Höhlenbrüter)

In unseren aufgeräumten Gärten

und Parkanlagen finden unsere Sing-

vögel immer seltener geeignete Nist-

plätze. Auch in modernen Wirtschafts-

wäldern werden alte, morsche Bäume

mit verlassenen Spechthöhlen und

ausgefaulten Astlöchern, die natürliche

Nistmöglichkeiten für Höhlenbrüter dar-

stellen, häufig entfernt. Daher sind

Höhlenbrüter, wie beispielsweise Mei-

sen, Kleiber, Trauerschnäpper und

Wendehals, auf künstliche Nisthöhlen

angewiesen. Der Einsatz von Nisthöh-

len mit unterschiedlichen Fluglochgrö-

ßen stellt darüber hinaus eine geeigne-

te Maßnahme zum Erhalt der Artenviel-

falt dar. Auch wenn die Nistkästen

überwiegend von Kohlmeisen besiedelt

werden, die sicher nicht zu den be-

drohten einheimischen Vogelarten zäh-

len, so leisten doch auch sie als

Schädlingsvertilger einen wichtigen

Beitrag zum biologischen Pflanzen-

schutz.

Die Ansiedelung von Vögeln macht

aber nur Sinn, wenn sie im Brutgebiet

auch ausreichend Nahrung finden. Da-

her sollte die Verwendung von Pestizi-

den strikt vermieden werden. Vielmehr

können durch begleitende Maßnah-

men, wie z. B. durch eine naturnahe

Garten- und Parkgestaltung oder das

Anlegen von Streuobst- und Wildwie-

sen, möglichst natürliche Lebensbedin-

gungen geschaffen werden.

Die nachfolgend beschriebene

Bauanleitung bezieht sich als sog.

Grundmodell auf Kleinvögel-Höhlen-

brüternistkästen, die häufig auch als

Meisenkästen bezeichnet werden. Für

Mauersegler, Baumläufer, Schwalben,

Wasseramseln, Wiedehopfe, Hohltau-

ben, Dohlen, Schleiereulen, Steinkäu-

ze u. a. Vogelarten sind Spezialnistkäs-

ten erforderlich, die besondere Maße

und Formen aufweisen.

Bauanleitung

Materialauswahl: Für den Bau von

Nistkästen sollte ungehobeltes (da

Kletterhilfe für die Jungvögel beim Aus-

fliegen), gut getrocknetes und unbe-

handeltes Tannen-, Fichten- oder Kie-

fernholz verwendet werden, das min-

destens 20 mm dick ist. Aber auch Ei-

chen-, Weißbuchen- oder Erlenholz ist

geeignet. Auf Pappel-, Rotbuchen- und

Weidenholz sollte wegen zu geringer

Witterungsbeständigkeit verzichtet

werden. Dies gilt ebenso für Sperrholz

und Spanplatten. Soll der Nistkasten

später mithilfe einer Aufhängeleiste be-

festigt werden, wählt man hierfür we-

gen der besseren Witterungsbestän-

digkeit Hartholz (z. B. Eichenholz).

Die einzelnen Holzteile werden am

zweckmäßigsten mit wasserfestem

Holzleim zusammengefügt und an-

schließend mit nicht rostenden Schrau-

ben (oder ersatzweise Nägeln) verse-

hen. Um ein Aufplatzen des Holzes zu

verhindern, sollten die Löcher für die

Schrauben vorgebohrt werden.

Arbeitsschritte: Man beginnt mit

dem Zuschneiden der beiden identi-

schen Seitenwände. Zum besseren

Schutz gegen Niederschläge sollte die

Schräge der Seitenwände nach vorne

zeigen. Anschließend wird die Rück-

wand in der Breite des Kasteninnen-

raummaßes gefertigt. Hierbei ist zu be-

achten, dass der obere Rand der

Rückwand möglichst die gleiche

Schräge aufweisen sollte wie die

Schräge der Seitenwände, so dass

später das Dachbrett präzise aufge-

setzt werden kann. Als nächstes wird

die Rückwand zwischen den beiden

Seitenwänden verleimt und mit diesen

verschraubt. Nun kann das Bodenbrett

zugeschnitten werden, das genauso

breit ist wie die Rückwand. Da die Vor-

derwand zwischen den Seitenwänden

eingelassen wird, ist darauf zu achten,

dass das Bodenbrett vorne um soviel

kürzer ist, wie das Holz der Vorder-

wand dick ist, damit die Vorderwand

plan mit den Seitenwänden abschließt.

Die Vorderwand wird aber zweckmäßi-

gerweise erst eingesetzt, nachdem das

Dachbrett befestigt wurde. Dieses soll-

te an beiden Seiten jeweils etwa 1 cm

überstehen, vorne können es problem-

los auch 10 cm sein (guter

Regenschutz). 

Die Vorderwand wird etwa 1

bis 2 mm schmaler als das

Bodenbrett gefertigt, damit sie

noch leicht zu öffnen ist, auch

wenn das Holz im Freien

durch die Luftfeuchtigkeit et-

was aufquillt. Für das Ausboh-

ren des runden Flugloches

kann man eine Lochsäge ver-

wenden. Das ovale Flugloch

bohrt man am einfachsten mit

einem Forstnerbohrer (30 mm Durch-

messer), wobei sich die beiden Bohrlö-

cher etwas überlappen, so dass insge-

samt eine Höhe von 45 mm erreicht

wird. Anschließend werden die beiden
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Vogelart

Blau-, Sumpf-, Hauben-

und Tannenmeise

Kohlmeise, Trauerschnäpper,

Halsbandschnäpper, Feldsperling,

Wendehals

Kleiber, Rotkehlchen, 

Gartenrotschwanz

Star, Sperlingskauz

Bodenfläche Rückwand-

(Innenraummaß)

13 x 13 cm

höhe

28 cm

14 x 14 cm 28 cm

14 x 14 cm 28 cm

16 x 16 cm 34 cm

Flugloch-

durchmesser

26 – 28 mm (rund)

32 – 34 mm (rund)

30 x 45 mm

(oval senkrecht)

45 – 50 mm (rund)



Außenseiten mit einer Holzraspel
nachbearbeitet. Rotkehlchen und Gar-
tenrotschwanz bevorzugen dagegen
häufig einen noch größeren Lichteinfall
in den Nistkasteninnenraum. Dies kann
dadurch erreicht werden, dass man
beispielsweise zwei Einfluglöcher ne-
beneinander im Abstand von etwa 2
bis 3 cm ausbohrt.

Die Vorderwand ist nach vorne
schwenkbar, indem man sie oben seit-
lich auf gleicher Höhe mit je einer
Schraube oder einem Nagel befestigt,
die als Drehachse dienen. Außerdem
kann hierdurch der Nistkasten später
barrierefrei gereinigt werden. Wenn die
Vorderwand etwas unter der Boden-
platte hervorsteht, erleichtert dies das
Öffnen des Kastens. Sie wird durch ei-
nen Nagel verriegelt, der im unteren
Bereich seitlich in ein vorgebohrtes
Loch eingeschoben wird.

Mindestmaße: Besonders wichtig
ist es, die Mindestmaße für die Boden-
innenfläche zu beachten, aber auch
die Maße für die Höhe des Nistkas-
tens. In älteren Bauanleitungen findet
man häufiger noch Bodeninnenmaße

von 10 x 10 cm. Es hat sich jedoch ge-
zeigt, dass bei solch kleinen Innenflä-
chen die Gefahr besteht, dass die
Jungvögel aus Platznot den Nistkasten
verlassen, ohne dass ihre Flugfähigkei-
ten ausreichend entwickelt sind. Sie
werden dadurch häufiger Opfer von
Raubvögeln und Katzen. Für die Über-
lebenswahrscheinlichkeit der Jungvö-
gel sind gerade in den ersten Tagen
nach dem Ausfliegen ein voll ausgebil-
detes Federkleid und eine kräftige Flü-
gelmuskulatur mitentscheidend. Daher
sollte die Innenfläche der Nistkästen
auf keinen Fall zu klein gewählt wer-
den. 

Sitzstange: Vor dem Einflugloch
sollte keine Sitzstange angebracht
werden, da es hierdurch Nesträubern,
wie Raben und Elstern, leicht gemacht
wird, die Vögel direkt beim Ausfliegen
vor dem Nistkasten zu erbeuten. Le-
diglich Stare bevorzugen eine Sitzstan-
ge. Sie sollte einen Durchmesser zwi-
schen 6 und 10 mm haben und etwa 4
cm unter dem Flugloch angebracht
werden. Am einfachsten ist es, ein ent-
sprechendes Loch in die Vorderwand

zu bohren und die Sitzstange darin ein-
zuleimen.

Wetterschutz: Die Witterung ist
der größte Feind der Nistkästen! Ne-
ben den Temperaturschwankungen,
die Risse im Holz verursachen können,
sind es vor allem die Niederschläge,
die auf den Nistkasten zerstörerisch
wirken. Eine wichtige Abwehrmaßnah-
me gegen Nässe ist konstruktiver Art,
nämlich ein schräges Dach, das die
Niederschläge schnell ablaufen lässt.
Zum Schutz des Daches kann teerfreie
Dachpappe verwendet werden. Sie hat
aber den Nachteil, dass sich zwischen
Dachbrett und Teerpappe die Luft-
feuchtigkeit staut und das Holz dort zu
verrotten beginnt. Trotzdem wird die
gesamte Lebensdauer des Nistkasten
entscheidend von der Haltbarkeit des
Daches beeinflusst. Durch ein undich-
tes Dach kann Wasser in die senkrech-
ten Holzfasern der Seitenwände und
der Rückwand eindringen, so dass der
Nistkasten in wenigen Jahren un-
brauchbar wird. 

Um die Holzteile witterungsbestän-
dig zu machen, wurde in der Vergan-
genheit häufig Karbolineum empfoh-
len. Heute verwendet man dagegen
keine Stoffe mehr, die gesundheitsge-
fährdende Inhaltsstoffe enthalten, da
sie noch nach Jahren giftige Aus-
dünstungen absondern. Umweltfreund-
liche Holzschutzmittel, wie etwa Leinöl
u. a., können dagegen verwendet wer-
den, um damit die Außenseiten der
Holzteile zu imprägnieren. Es ist je-
doch darauf zu achten, dass die Nist-
kästen völlig ausgetrocknet und weit-
gehend geruchsfrei sind, bevor sie auf-
gehängt werden.

Darüber hinaus hat sich auch das
Bestreichen des gesamten Daches
(einschließlich der Vorder- und Hinter-
kante) mit wasserfestem Holzleim be-
währt. Hierdurch entsteht eine lack-
ähnliche Schutzschicht, die das Ein-
dringen des Wassers verhindert und
die Festigkeit des Holzes erhöht. Da
sich herunterlaufende Regentropfen
am unteren Rand der Außenwände
sammeln und dort in die offenen Holz-
fasern einziehen, empfiehlt es sich,
auch diese Stellen ebenfalls mit was-
serfestem Holzleim zu bestreichen.

Spechtschutz: In Gegenden mit

falter 1/2007 Seite: 4



Spechtvorkommen ist es sinnvoll, um
das Einflugloch herum ein verzinktes
Blech anzubringen, um das Aufschla-
gen des Einflugloches durch Spechte
zu verhindern. Das Loch in dem Blech
sollte etwa 2 mm größer sein als das
Einflugloch in der Vorderwand. Außer-
dem sollten die Kanten des Bleches
gut abgeschliffen werden, um eine Ver-
letzungsgefahr für die Vögel auszu-
schließen.

Katzen- und Marderschutz: Durch
eine sog. Marderspirale (Drahtspirale),

die vor das Einflugloch montiert wird,
erreicht man, dass Katzen und Marder
mit ihrer Pfote nicht mehr bis in den
Nistkasteninnenraum reichen können,
um die Jungvögel aus dem Nest zu
ziehen. Aber auch ein lang nach vorne
gezogenes Dach dient bereits als Kat-
zen- und Marderschutz, ebenso eine
freischwebende Aufhängung des Nist-
kastens an einer Kunststoffschnur oder
einem Draht. Bei einzeln stehenden
Bäumen kann man auch um den
Baumstamm herum einen Marderring

(Stachelgürtel) oder eine etwa 50 cm
hohe Blechmanschette anbringen, die
im gut sortierten Fachhandel erhältlich
sind.

Aufhängevorrichtung: Soll der
Nistkasten mithilfe einer Aufhängeleis-
te befestigt werden, wird diese auf der
Rückseite mit rostfreien Schrauben be-
festigt. Andernfalls wird an jeder Sei-
tenwand ein Aufhängehaken einge-
dreht, um daran den Draht oder die
Kunststoffschnur befestigen zu kön-
nen.

Aufhängung

Aufhängezeitraum: Die günstigste
Zeit für das Aufhängen der Nistkästen
sind die Herbstmonate. Die Nistkästen
können dann von den Vögeln bereits
während des Winters zur Übernach-
tung und als Schutz vor Kälte und Näs-
se genutzt werden, so dass sie dann
zu Beginn der Brutzeit schon mit den

Nistkästen vertraut sind. Aber auch im
Vorfrühling ist das Aufhängen möglich.

Standortwahl: Die Nistkästen soll-
ten insbesondere dort aufgehängt wer-
den, wo die Vögel ein ausreichendes
Nahrungsangebot vorfinden. Andern-
falls müssen die Elternvögel weite
Flugwege zwischen Nistkastenstandort
und Futtergebiet zurücklegen. Dies
kostet sie viel Kraft und kann beson-
ders in Schlechtwetterzeiten zur Er-
schöpfung führen.

Bitte beachten Sie, dass in öffentli-

chen Anlagen und auf fremden priva-
ten Grundstücken für das Aufhängen
von Nistkästen die Genehmigung des
Eigentümers erforderlich ist!

Besiedlungsdichte: Die Anzahl
der aufzuhängenden Nistkästen ist ab-
hängig vom jeweiligen Biotop und vom
dortigen Nahrungsangebot. Sollen

mehrere Nistkästen aufge-
hängt werden, kann man mit
wenigen Kästen beginnen.
In naturbelassenen Gärten
hängt man beispielsweise in
jeden zweiten Baum einen
Kasten. Auf Streuobstwie-
sen und in artenreichen
Mischwäldern bzw. Parkan-
lagen können es anfänglich
bis zu 3 Kästen pro ha sein.
Dort sollten die einzelnen
Kästen mindestens 8 bis 10
m voneinander entfernt sein.
Nach der ersten Brutsaison
kann man ggf. weitere Käs-
ten aufhängen. Eine optima-
le Belegung ist dann er-
reicht, wenn etwa 2/3 der
Nistkästen belegt sind. Die
nicht belegten Kästen wer-

den von den Vögeln häufig zum Über-
nachten benutzt. 

Über die Größe und Form der Ein-
fluglöcher kann man steuern, welche
Vogelarten durch die Nistkästen be-
sonders gefördert werden sollen. Es ist
sinnvoll, in einem Gebiet Nistkästen
mit unterschiedlichen Fluglochdurch-
messern anzubieten, damit zum Erhalt
der Artenvielfalt auch schwächere Vo-
gelarten einen Nistplatz finden, die
sonst häufig von den stärkeren ver-

drängt werden. Als Faustformel sollte
in Gärten und Parkanlagen pro 5 Nist-
kästen mit Einfluglöchern von 32 – 34
mm (oder mit ovalen Einfluglöchern
von 30 x 45 mm) ein Kasten mit einem
Einflugloch von 26 – 28 mm aufge-
hängt werden. 

Aufhängehöhe: An ungestörten
Orten ist eine Aufhängung in Augenhö-
he möglich (z. B. im eigenen Garten),
in frei zugänglichen Gebieten sollte
man jedoch bedenken, dass Nistkäs-
ten, die von jedermann erreicht werden
können, häufiger dem Vandalismus
zum Opfer fallen oder die Vögel wäh-
rend des Brutgeschäftes stärker ge-
stört werden. Die Idealhöhe liegt zwi-
schen 1,80 m und 3 m, aber auch in 4
m Höhe ist eine Aufhängung möglich.
Rotkehlchen bevorzugen eine Aufhän-
gehöhe, die unter 1,80 m liegt. Dage-
gen sollten Nistkästen für Stare in einer
Höhe von 5 bis 10 m angebracht wer-
den. Vorsicht beim Einsatz der Leiter:
Sturzgefahr!

Ausrichtung: Das Flugloch des
Nistkastens sollte möglichst nicht nach
Westen ausrichtet werden (Wettersei-
te), sondern nach Osten oder Süd-
osten in Richtung der wärmenden Mor-
gensonne. Darüber hinaus sollten die
Vögel einen freien Anflug zum Nistkas-
ten haben. Hängt der Nistkasten an ei-
ner witterungsgeschützten Stelle, etwa
unter einem Dachvorsprung, ist die
Einflugrichtung unwesentlich. 

Es sollten jedoch Aufhängeorte ge-
mieden werden, an denen der Nistkas-
ten ungeschützt der prallen Sonne
ausgesetzt ist und möglichst auch sol-
che, die  ganztägig im Schatten liegen.
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In der prallen Sonne können im Innern
des Nistkastens für die Jungvögel un-
erträglich hohe Temperaturen erreicht
werden, die sie qualvoll zugrundege-
hen lassen.

Befestigung: Die Nistkästen kön-
nen einerseits mithilfe der Aufhänge-
leiste an einer Wand angeschraubt
oder in einem Baum so angebracht
werden, dass sie mit der Aufhängeleis-
te an einem Baumstamm oder starken
Ast (sturmsicher) angenagelt werden.
Hierfür sollten in jedem Fall Aluminium-
nägel verwendet werden, damit die Nä-
gel bei einer späteren Holzverwertung

keine Schäden an den Sägeblättern
verursachen. 

Ganz ohne Beschädigung des Bau-
mes können die Nistkästen aber auch
mit einer Kunststoffschnur (oder einem
Draht) aufgehängt werden, die man um
den Ast legt und an einer Seite des
Nistkastens mit der Öse in den Haken
einhakt. Der Haken sollte nur soweit
geöffnet ist, dass die Öse der Kunst-
stoffschnur gerade noch durchgescho-
ben werden kann. Auf diese Weise
kann man verhindern, dass sich bei
Sturm die Kunststoffschnur evtl. aus
dem Haken löst und der Nistkasten zu

Boden fällt.

Bei jüngeren Bäumen ist es sinn-
voll, an der Auflagefläche des Drahtes
ein Stück aufgeschnittenen Garten-
schlauch unterzulegen, um evtl. durch
den Wind verursachte Scheuerspuren
an der Borke zu vermeiden. Ein leich-
tes Schwanken des Nistkastens im
Wind ist für die Vögel jedoch nicht stö-
rend.

Die Nistkästen sollten möglichst et-
was nach vorne geneigt aufgehängt
werden, damit evtl. durch das Einflug-
loch eingedrungene Niederschläge
nach vorne wieder ablaufen können.

Kontrolle / Reinigung

Kontrollzeitraum: Die Kontrolle
und Reinigung der Nistkästen erfolgt in
der Regel einmal pro Jahr und wird
möglichst im Herbst durchgeführt, be-
vor die Vögel oder ggf. auch andere
„Gäste“ die Kästen zum Überwintern
oder als Nachtquartier benutzen. Dann
haben die Vögel auf jeden Fall ihr Brut-
geschäft abgeschlossen. Notfalls kön-
nen die Reinigungsarbeiten auch noch
bis Ende Februar erfolgen. 

Durchführung: Die Reinigung um-
fasst insbesondere das Entfernen der
alten Nester und ggf. der Kotrückstän-
de. Da die Vögel im nächsten Jahr ihr
neues Nest auf das alte bauen würden,
wäre nach ungefähr 4 – 5 Nestern der
Innenraum bereits komplett ausgefüllt.
Viel entscheidender ist jedoch, dass
sich im Nestmaterial häufig zahlreiche,
zum Teil blutsaugende Parasiten, wie
Federlinge, Lausfliegen, Vogelblutflie-
gen oder Vogelflöhe, befinden. Ohne
Reinigung der Nistkästen würden diese
Parasiten bei der nächsten Brut hohe
Verluste unter den empfindlichen Jung-
vögeln verursachen.

Als praktische Arbeitsgeräte für die
Reinigung haben sich ein Metallspach-
tel und ein flacher Pinsel mit einem
längeren Stil oder eine Bürste bestens
bewährt. Auch bei starkem Parasiten-
befall sollten die Nistkästen nicht mit
einem Insektenspray ausgesprüht,
sondern gründlich ausgebürstet wer-
den. Bei intensiver Verschmutzung
kann man sie auch mit heißem Wasser
und etwas Sodalauge ausspülen. Es
empfiehlt sich, bei der Reinigung mit

dem Kopf nicht so dicht an den geöff-
neten Nistkasten zu gehen, da sonst
evtl. vorhandene Vogelflöhe auf den
Menschen überspringen könnten.

Bruterfolg: Ein sicheres Anzeichen
für eine erfolgreich verlaufene Brut ist
das von den Jungvögeln plattgetretene
Nest, von dem kaum noch die Nest-
mulde zu erkennen ist. Die anfängliche
Nestmulde wird nämlich durch den grö-
ßeren Platzbedarf der heranwachsen-
den Vögel zunichte gemacht und deu-
tet darauf hin, dass sie nicht Opfer von
Nesträubern geworden, sondern auf-
geflogen sind. Erfahrene Vogelfreunde
können bereits am verwendeten Nist-
material die genaue Vogelart erken-
nen. 

Es kann aber auch vorkommen,
dass man bei der Nistkastenkontrolle
tote Jungvögel im Nest vorfindet. Be-
sonders in einem kühlen und regenrei-
chen Sommer können bei den Jungvö-
geln hohe Verluste auftreten. Dies ist
jedoch eine natürliche Entwicklung und
gleicht sich in den Folgejahren von
selbst wieder aus.

Unerwartete Gäste: Bei der Reini-
gung der Nistkästen kann man (neben
den schon genannten, lästigen Parasi-
ten) auch auf unerwartete Gäste sto-
ßen. Hierzu zählen insbesondere Fle-
dermäuse, Siebenschläfer, Haselmäu-
se, Wespen, Hummeln und Hornissen.
Da alle diese Tiere schützenswert sind,
wird empfohlen, sie in den Nistkästen
zu dulden. Sie sind häufig sogar stär-
ker gefährdet als etwa unsere einhei-
mischen Meisen. Fledermäuse und

Siebenschläfer haben in der Regel bis
Ende Oktober die Nistkästen ohnehin
verlassen und ihre Winterquartiere be-
zogen. Wespen- und Hummelnester
sollten erst im November / Dezember
entfernt werden. Bis dahin ist der Staat
auf natürliche Weise abgestorben.

Reparaturarbeiten: Bei der Reini-
gung werden die Nistkästen auch auf
Beschädigungen hin kontrolliert, die
durch Witterungseinflüsse oder Vanda-
lismus entstehen können. Beschädigte
Kästen werden dabei zur Ausbesse-
rung entfernt oder ggf. durch neue er-
setzt. Dehnungsrisse im Holz (verur-
sacht durch Temperaturschwankungen
und wechselnde Luftfeuchtigkeit) kön-
nen evtl. schon vor Ort mit wasserfes-
tem Holzleim ausgebessert werden.

Joachim Bergenroth
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Naturschutzverbände zu den geplanten Emscher-

Hochwasserrückhaltebecken:

Lebensraum des Kammmolchs erhalten!

In einer umfangreichen Stellung-
nahme haben sich die Naturschutzver-
bände (BUND, NABU, LNU) zum ge-
planten Bau der beiden Hochwasser-
rückhaltebecken (HRB) im Dortmunder
Nordwesten geäußert. Die HRB in
Mengede/Ickern (33 ha groß) und El-
linghausen (30 ha) sind Teil der ökolo-
gischen Umgestaltung der Emscher
von Deusen bis zum Rhein in Dinsla-
ken. Die Becken werden durch Abgra-
bung (Bodenaushub insgesamt ca. 2
Mio m3) hergestellt und im sog. Haupt-
schluss entstehen, so dass die Em-
scher die Becken durchfließt und nur
ein Auslassbauwerk am
Ende jedes Beckens er-
forderlich ist.

Die Naturschutzver-
bände haben sich mit
dem Bau dieser Becken
grundsätzlich einverstan-
den erklärt, bieten sie
doch eine Chance für
eine ökologische Aufwer-
tung bisher ackerbaulich
genutzter Bereiche. Die
Hochwasserrückhalteräu-
me sind ausgelegt für
Wassermengen, die nur
im Abstand von mehreren
Jahren oder bei großen
Hochwässern auftreten.
Den größten Teil der Zeit
werden die Flächen als
"grüne Becken" in Er-
scheinung treten. Durch
eine sehr feuchte Bec-
kensohle bietet sich die
Chance zur Entwicklung
eines auenartigen Le-
bensraumes, wie er vor
rund 150 Jahren im Emscherbruch ty-
pisch war.

Kammmolche schützen

Kritisch ist aus der Sicht der Ver-
bände die Beeinträchtigung eines
Feuchtwaldbereiches mit Vorkommen
der seltenen und nach EU-Recht ge-
schützten Kammmolche an der Stadt-

grenze Mengede/Ickern. Durch die ge-
plante Teilabgrabung und die Errich-
tung einer Dammböschung würde es
voraussichtlich zur Austrocknung des
jetzigen Feuchtbiotops und somit zur
Zerstörung der Kammmolch-Populati-
on und diverser wertvoller Pflanzenbe-
stände kommen.

Der Erfolg einer vorgesehenen Um-
siedlungsaktion wäre äußerst fraglich.
Ein alleiniger Ersatz des Lebensrau-
mes (Schaffung eines neuen Feuchtbi-
otops für die Beseitigung eines alten)
reicht nicht aus; vielmehr ist das Über-
leben der Kammmolch-Population in

dem betreffenden Landschaftsraum
kontinuierlich zu gewährleisten. Die
Gefahr der Austrocknung könnte durch
eine sukzessive Absenkung des
Grundwasserspiegels minimiert wer-
den. Hierzu sollte die Grundwasserab-
senkung durch eine begleitende Sümp-
fung über eine möglichst lange Zeit ge-
streckt werden. Der Baumbestand
kann sich dann an die veränderten

Grundwasserverhältnisse anpassen
und besser erhalten werden. 

Beckensohle regelmäßig überfluten

Noch bis Mitte der 1960er Jahre
war der Planbereich durch Feucht- und
Nasswiesen sowie durch das Berg-
senkungsgewässer nördlich von Gut
Königsmühle geprägt und damit wohl
der letzte Abschnitt der Emscher, des-
sen Umgebung Ähnlichkeit mit dem
Landschaftsbild vergangener Jahrhun-
derte hatte. 

Entsprechend vielfältig war die Tier-
und Pflanzenwelt des Gebietes, wobei

nur über die Vogelwelt
wirklich konkrete Angaben
vorliegen. Bei der Gestal-
tung der neuen Hochwas-
serrückhaltebecken sollte
man sich an diesem Bei-
spiel orientieren. Durch
Erzeugung regelmäßiger
(Frühjahrs-)Hochwasser-
situationen kann dieses
Ziel vermutlich auch ohne
größere Pflegemaßnah-
men erreicht werden.

Konkret sollte die Becken-
sohle im Frühjahr von
etwa Ende Februar bis
Anfang Mai alljährlich ge-
flutet werden. Dieses be-
hindert die Ansiedlung von
Bäumen, fördert aber im
Gegenzug die Ansiedlung
vieler Pflanzenarten der
Feuchtgebiete. Viele die-
ser Arten sind am Ober-
lauf der Emscher sowie
an den bereits wieder na-

turnahen Nebenbächen und auch in
der nächsten Umgebung schon bzw.
noch vorhanden – mit einer zeitnahen
Besiedlung ist deshalb zu rechnen. 

Abschlussbauwerke

Die Auslassbauwerke, die bei
Hochwasser die Emscher absperren
und nur eine begrenzte Menge an
Wasser stromabwärts weitergeben,
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sind so zu gestalten, dass sie sich der  Landschaft anpassen und das Land-
schaftsbild nicht beeinträchtigen. Für die Abschlussbauwerke ist eine archi-
tektonisch unauffällige Bauweise zu wählen, die sich in die umgebende
Landschaft harmonisch einfügt. Angesichts der Lage im Freiraum (Land-
schaftsschutzgebiet) spielen städtebauliche Aspekte nur eine untergeordnete
Rolle. 

Das Auslassbauwerk in Mengede sollte näher an den Siedlungsbereich
Ickern herangeführt werden, um den Eingriff in die Landschaft möglichst zu
minimieren. Es sollte vermieden werden, dass sich die Auslassbauwerke zu
Ausflugszielen entwickeln. Auf die Anlage von zusätzlichen baulichen Ein-
richtungen wie Parkplätzen, Gastronomie und Wegen ist zu verzichten, ins-
besondere auch deshalb, weil sich hier ein Landschaftsschutzgebiet im
Randbereich des Naturschutzgebietes Beerenbruch befindet.

Der geplante umlaufende Betriebsweg darf nicht vollständig für die Öf-
fentlichkeit zugänglich sein. Unbedingt zu sperren ist der geplante Weg zwi-
schen dem bestehenden Feuchtgebiet und dem HRB. Um der Bevölkerung
trotzdem eine Rundwanderung zu ermöglichen, könnte ein Verbindungsweg
um die bestehenden Waldbereiche herum errichtet werden.

Bodenaushub umweltverträglich entsorgen 

Die Planfeststellungsunterlagen enthalten keine konkreten Angaben zum
Transport und zur Deponierung des Bodenaushubs. Hierzu sind rechtzeitig -
spätestens zum Erörterungstermin - Unterlagen nachzureichen. Transporte
des Bodenaushubs sollten umweltfreundlich per Förderbänder oder Bahn
ohne Beeinträchtigung der Naturschutzgebiete durchgeführt werden. 

Bei den vorgesehenen Deponierungsflächen Halde Groppenbruch und
ehemalige Hoesch-Deponie darf es zu keiner Beeinträchtigung wertvoller Le-
bensräume kommen. Der Bereich nördlich des Holthauser Baches ist von ei-
ner Überkippung auszunehmen. Im Vorfeld etwaiger Eingriffe ist der Unteren
Landschaftsbehörde und den Naturschutzverbänden ein detaillierter Plan mit
einer Eingriffs-/Ausgleichsbilanzierung vorzulegen.

BUNDaktiv

Ansprechpartner

Naturschutz
Birger Dunsche (02 31) 25 24 15

Planung
Thomas Quittek (02 31) 75 38 63

Abfall
Dieter Güttmann (02 31) 77 38 11

Internet
Birger Dunsche (02 31) 25 24 15

Landschaftsbeirat
Dirk Gährken (02 31) 18 96 123

Kinderveranstaltungen
Erika Frehn (02 31) 14 73 35

Die Treffen

der Kreisgruppe (BUNDtreffen) finden je-
den 3. Donnerstag im BUND-Büro,
Huckarder Straße 12 statt.

Die Treffen der Planungspruppe und der
Naturschutzgruppe finden nach Abspra-
che statt.

Termine

15.02.2007  -  18.00 Uhr BUNDtreffen

15.03.2007  -  18.00 Uhr BUNDtreffen

19.04.2007  -  18.00 Uhr BUNDtreffen 

21.06.2007  -  18.00 Uhr BUNDtreffen

Spenden

BUND Landesverband NW e.V

Bank für Sozialwirtschaft Köln

BLZ: 370 205 00

Konto-Nr.: 82 047 00

bitte mit dem Vermerk "zugunsten
Kreisgruppe Dortmund"

Adresse

Bund für Umwelt und Naturschutz
Deutschland, Landesverband NW e.V.
Kreisgruppe Dortmund
Huckarder Straße 12, 44147 Dortmund
Internet: www.bund-dortmund.de
EMail: BUNDteam@bund-dortmund.de

Telefon: 16 28 24
Anrufbeantworter außerhalb 
der Treffen
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Redaktion: Birger Dunsche
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Schwanenstr. 30
44135 Dortmund

Neuer Hofladenflyer erschienen!

Die zweite Auflage des Hofladenflyers "Regional einkaufen und genießen!" ist so-
eben erschienen. Er wurde ak-
tualisiert und um einen Hofla-
den auf nun 12 Hofläden er-
gänzt. Außerdem kamen Öff-
nungszeiten und Anfahrtsbe-
schreibungen dazu.

Der Hofladenflyer ist folgender-
maßen zu beziehen:
- gegen eine Schutzgebühr

von 0,50 € bei der Verbrau-
cherzentrale

- gegen Einsendung von
0,95 € in Briefmarken an
die BUND Kreisgruppe
Dortmund, Huckarder Stra-
ße 12, 44147 Dortmund

- Abholung bei den monatli-
chen Treffen der Kreisgrup-
pe (siehe auch Termine)

- Download als PDF-Doku-
ment unter www.bund-
dortmund.de


